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Fromm, E., Psychoanalyse und Ethik. 8°/(272 S.) Stuttgart 1954, Diana
Verlag. 13.80 DM. —\Das moralisdie Probleni der Gegenwart (264—269) liegt
nach dem Verf. in der Maltung des Menschen/gegeniiber Gewalt und Madit. Ver-
wandt mit dieser Fassuna. aber nidit voll identisch damit ist es, wenn an anderer
Stelle dieses Problem in dV „Gleidigultigkeit des Menschen sich selber gegeniiber*
gesehcn wird (267). Jedenfalls weisen scnon diese Formulierungen audi vor jeder
kritischen Stellungnahme danauf hin, wie /6ng fiir den Verf. nach seiner langjah-
rigen Erfahrung in tiefenpsycHologischer Behandlung und audi nach seiner Theorie
Probleme der Psydiologie uncK der Etbjk miteinander verbunden sind. In den
Mittelpunkt seiner ethischen Erwagunge/i und audi Spekulationen stellt der Verf.
den Menschen, nennt daher seine llthik/audi eine humanistisdie Ethik (133—263).
Dabei wird der Mensch unter psydfologisdien Kategorien, genauer unter den
allerdings erweiterten und modifizfarten Kategorien der Psychoanalyse Freuds
gesehen. Beachtenswert ist fiir die Caaxakterologie, was der Verf. iiber die Natur
des Menschen und seinen Charakter/auVfiihrt (53—132). Der Charakter wird von
ihm dynamisch aufgefafit. Aus deft vefahiedenen .Orientierungen" ergeben sich
verschiedene Typen des Charaktent. Dabekist besonders auf die nicht produktiven
und auf die fiir den Verf. etpisch alletn wertvolle produktive Orientierung
(98—121) hinzuweisen. Im Gruntie ist fiir die Ethik des Verf. der Zweckgedanke
mafigebend. Dabei wird aber jeder den Merifcchen selber transzendierende Zweck
abgelehnt (268), audi der Gouesgedanke wirdyiir die Begriindung ethischer For-
derungen ausgesdilossen. Der Alensch mufi sie vielmehr aus sich selber, aus seiner
Natur ablesen. Und wenn erZlebendig (= produktiv) bt, dann weifi er, was eriaubt
ist* (268). Zwar vertritt F/das Postulat einer abxpluten Ethik im Gegensatz zur
relativen Ethik (256—263/. Was der Verf. mit dVm Worte meint, wird jedodi
nidit restlos klar. Negadfv ist jedenfalls zu sagenX Ethisdie Behauptungen sind
weder „unanzweifelbar lffid ewig giiltig* (257), nodi gelten sie fiir alle Situationen
und Konflikte (258). Zwar hat der Verf. im VorwoK seines Buches die Gefahr
des ethischen Relativismus deutlich gekennzeichnet: Freud ist ihr erlegen, und sie
bedroht uberhaupt die moderne Psydiologie (7). Aber der Verf. ist ihr nidit ent-
gangen. Er hatte si<F vielleidit vermieden, wenn er in seine Ethik audi Studien
iiber Naturgesetz und Naturrecht einbezogen hatte. Nur Von dieser Basis aus und
mit den naheren Be/timmungen, die sich vonhier aus ergeben, kann man sich seinem
Standpunkt ansdiKefien, dafi die Psydiologie „nicht nur falsdie ethisdie Urteile
demaskieren, sonaern auch bei der Aufstellung objektiver, giiltiger'Normen der
Lebensfuhrung afs Grundlage dienen konne" (7). <• G i 1e n
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// E. Fromm: Psychoanalyse and Ethik. Diana-Verlag,
Stuttgart-Konstanz 1954, 272 S., Ln. 13,80 DM.

Der Verfasser geht davon aus, dafi die Psychoanalyse den
Menschen zur Selbsterkenntnis fuhrt, aber bisher die dabei
auftaucfaende Frage nach einem W«rtmafistab fur sein Han-
deln nicht genugemd beachtet habe. Br legt dar, dafi die Prin-
zipien der bumanistischen Ethik: Bejahung des Lebens, pro
duktive Entfaltuqg der menschlichen MoglLchkeiten, Verant-
wortung gegeniiber der eigenen Existenz — herausgewachsen
aus der Kenmtnis menschlichen Seins und nicht autoritar be-
stimmt — letztlich miit den Zielen psychoanalytischer Arbeit
abereinstimmen. Von hier aus ergeben sich Ansatzpunkte fiir
die Aofstellimg und Bejahung bestimmter Normen der
Lebensfubrimg.

Verf. gibt dann einen Oberblick uber seine Anschauung
vom neurotischen Menschen, die vom Liibido-Begriff Freuds
abweicht und sich weLtgehend der Anschauung H. H. Sullivans
von der Bedeutung „interpersonelIer Bezuge" anschliefit. Er
stellt verschiedene Formen dynamischer Charakterstrukturen
heraus, die durch sozLologLsche Faktoren gepr&gt werden und
entwickelt die Thesen, dafi der Mensch in der heutigen Zeit
am der Gleichgultigkeit gegeniiber seinem „eigentlichen Ich"
krankt. Er mufi wieder zu einem echten Interesse fur sich

selbst, einer echten Selbstliebe kommen, am damit auch eine
wirklich produktive und befriedigende Stellung in der Ge-
meioediaft und in der Welt zu gewinnen. Nur im gemein-
samen „Miteinander" kann das gemeinsame Ziel von Psycho
analyse und humanistischer Etliik: die Entfaltung aller pro
duktiven MoglLchkeiten der Pensdnlichkeit, .erreicht werden.

Das Buch sollte jeder, der sich mit Psychoanalyse be-
schaftigt, gelesen haben. Es gibt nicht nur eine Ffille von
Anregungen, 6ondern fubrt zu notwendigen und wkhtigen
Einsichten fur wesentlkhe aktuelle Probleme der psycho-
analytischen Behamdlung.

R. Piebler, Tiefenbruim-Gottingen
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Der Verfasser geht davon aus, daß die Psychoanalyse den 
Me.oschen zur Selbsterkenntnäs fübrt, aber bisher die dabei 
auftaoobende Frage nacb einem Wertmaßstab für sein Han­
deln nicht genilgmtd beaebtet habe. Er legt dar, daß di.e Prln­
zipLen der bumauüstischen Ethik: Bejahllllg des Lebens, pro­
dmkt-ive Entfaltung der me1ll9Chltcben Möglichkeiten, Verant­
wortlllDg gegenüber der eigenen Existenz - herausgewachsen 
BoIIS der Kellilltnis menschIteben Sei.ns u:nd nicht autoritär be­
stimmt - letztltch milt den Zielen psychoanalytischer Arbeit 
übereinstimmen. Von hier aus ergeben sich Ansatzpllllkte für 
die AofBtelltmg und Bejahung bestimmter Norn:ien der 
LebeosführDDg. 

Verf. gibt da.nn einen Uberbliek über ee1ne Anschawmg 
vom neuroti6chen Menschen, die vom Lilbido-Begriff FreutU 
abweicht und eich wei!tgehend der Anscha\IIUDg H. H. Sullivam 
von der Bedeutung "interpereoneller Bezüge" anschließt. Er 
stellt verschiedene Formen dynamiscber Charakterstrmktoren 
heraU!l, die durch soziologische Faktoren geprligt werden und 
entwickelt die Thesen, daß der Menseb in der heutigen Zeit 
an der Gleicbgültigkeiot gegenüber seinem "eigentlichen Ich" 
krankt. Er muß wieder ZIJI einem echten Interesse für sieb 
selbst, einer echten Selbstliebe kommen, um damitt auch eine 
wirkli.ch prodllktive und befriedigende SteUung in der Ge­
mei'D8Chaft lIDd in der Welt ZIII gewinnen. Nur im gemein-
1I&m8ll "Miteinander" kann das gemei:nsame Ziel von Psycho­
analyse lIIIIId humanistischer Etllirk: die Entfaltung aUer pro­
dllktiven Mögli.cllkeiten der PeMÖlllicbkeit, .erreicht werden. 

Das B1JIlh soUte jeder, der sicb mit Psychoanalyse be­
echIiftigt, gelesen baben. Es gi.bt nieht Dill" eine Fülle von 
AoreglllDgen, 60ndern führt ZIII notwendigen und wkbtig8ll 
Einsi.cllten für wesentlilehe aktmeUe Probleme der psycho­
analytischen BeModlung. 

R. Piehier, Tiefenbrunn-Göttingen 




